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B l u t e r

Angst
und Gefahr
Wer trägt Verantwortung für die
Aids-Infektion von mindestens
1500 Blutern? Ein Untersuchungs-
ausschuß befragt die Minister.

er Aachener PostbeamteWilfried
Breuer setzte seine ganze HofD nung in das BlutpräparatFaktor

VIII. Das Gerinnungsmittel versprac
Blutern wie Breuerendlich ein Leben
ohne Angst vor offenenWunden und
Gelenkblutungen.

1983, als er dasPräparat bekam,ahn-
te Breuernicht, daß er mit der Behand
lung einneues, lebensbedrohendesRisi-
ko einging: In zahlreichenBluter-Präpa-
raten fandensich später Aids-Viren.

Mindestens1500Bluter habensich bis
Mitte derachtzigerJahreinfiziert. Breu-
er, mittlerweile 43, lebtseit 1986 mit
dem HI-Virus, noch ist Aidsnicht aus-
gebrochen.
Aids-infizierter Bluter Breuer
„Man hätte alles wissen können“
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Der Aachener hat nun dieBundesre-
publik auf Schadensersatz verklagt. D
Staat sei haftbar für die Infektion,argu-
mentiert Breuer,weil die Gesundheits
behörden zuspät eingegriffen hätten:
„Man hätte alles wissenkönnen, weil
man alleswußte.“

In den nächstenMonaten werden
überall imLande Gerichte überKlagen
wie die von Breuerentscheiden. Si
werden darüber urteilen, ob dasBun-
desgesundheitsamt (BGA) und d
Bundesgesundheitsministerium zu s
oder zulasch aufAlarmmeldungen übe
die Todesgefahr für Bluter reagierten

In Bonn versucht ein Untersuchung
ausschuß des Bundestagesseit Anfang
November, dem „zynischstenUmgang
mit Menschenlebenseit Contergan“,
so der AusschußvorsitzendeGerhard
Scheu (CSU), auf die Spur zukommen.
Die fünf Gesundheitsminister, dieseit
1982 dasRessort führten, wurden u
Stellungnahmen gebeten:Wann erfuh-
ren sie von der Gefahr? Warumließen
sie die Mittel nicht gleich vom Markt
nehmen? Gibt eseine politische, wo
möglich rechtliche Verantwortlich-
keit?

Anders als Breuerwaren mancheBlu-
ter durchaus informiert, daß sie mit de
neuen Präparat einRisiko eingingen
Harald Köster,Sprecher des „Verein
für Bluterkranke“, nahm dielebensbe
Süssmuth-Info zu Aids-Gefahren
Risiko falsch eingeschätzt

-
-

-

i-

-

-
n

s

-
s

-

r-

-

e-
-

e-
i-

r-

he

-

-

–

er
so-
drohlichen Nebenwir
kungen seiner Blutthe
rapie sogar bewußt in
Kauf.

Auf dem ersten öf
fentlichen Experten-
treffen beim BGA zum
Thema Blutsicherheit
im November1983teil-
te er seine Entsche
dung mit: „Eine Alter-
native für ein lebens
wertes Leben gibt es
nicht.“ Die 316Hämo-
philen seines Vereins
seienbereit, „dasAids-
Risiko zu tragen“.

Köster ist an Aids ge
storben. Wie er habe
offenbar seit demAuf-
tauchen des HI-Viru
Anfang der achtziger
Jahre viele Ärzte und
Politiker, Gesundheits
ämter und Bluter da
Risiko falsch einge-
schätzt. So behaupte-
ten – ohneirgendeinen
wissenschaftlichen Be
weis – dieprominente-
sten deutschen Blute
ExpertenEnde 1984 in
einem Brief an den
SPIEGEL, dieInfekti-
on mit den HI-Viren
sei oft nur eine natürli
che Schutzimpfung –eine „erwünschte
Immunisierung“ gegenAids.

Am tragischenSchicksal derBluter
entzündetsich nun deralte Streitunter
Gesundheitspolitikern um Dramatisi
rung oder Verharmlosung der Aids-Ge
fahr neu.

Hardliner wie derCSU-Politiker Pe-
ter Gauweiler sehensich bestätigt. Der
Münchner hat diepolitisch Verantwort-
lichen schon vorJahren zumentschlos-
senenHandeln gegen dieVerbreitung
der Seuche aufgefordert.

Gauweiler hält den Umgang der eh
maligen Bonner CDU-Gesundheitsm
nister Heiner Geißler und RitaSüss-
muth mitAids-Risiken für lebensgefäh
lichen Leichtsinn, forderte schon
Zwangstests, Register und namentlic
Meldepflicht allerAids-Erkrankten.

Während er „Wege aus derGefahr“
(so der Untertitel vonGauweilers Buch
„Was tun gegen Aids?“) weisen wollte
und das Risiko für die Allgemeinheit be
tonte, zeigte seine liberaleBonner Ge-
genspielerin Rita Süssmuth, Gesund
heitsministerin von1985 bis 1988, den
Aids-Kranken „Wege aus der Angst“
so ihr Buchtitel.

Ihr Credo: Der Staat könne Aids
nicht mit den Zwangsmaßnahmen d
Seuchenbekämpfung beikommen,
lange die Krankheit nicht heilbar ist,



Gesundheitsministerin Süssmuth (1988)
„Wir waren doch keine Experten“

Gesundheitsminister Geißler (1983)
„Situation des Nichtwissens“
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den Krankenalso keine Hoffnung ge
boten werdenkann. Statt dessenmüsse
die psychosozialeIntegration der Opfe
gesichertwerden.

Seit Gauweiler im SPIEGEL
(48/1993) Süssmuth undGeißler der
Untätigkeit beschuldigte und nach d
ren „politischer und tatsächlicherVer-
antwortung“ fragte,läuft die Debatte
auch innerhalb der Christenunio
CSU-Landesgruppenchef Michael Gl
entschuldigtesich sogar öffentlich für
den Parteifreund: „Das kommtnicht
von uns.“

Zu seiner Amtszeit, so begegn
Geißler den Vorwürfen Gauweilers, h
be es „eine Situation desNichtwissens“
gegeben, „über die uns die Experte
nicht hinweghelfenkonnten“.

Für Geißler war Aids kein herausr
gendesThema.Lapidar bat er im Jun
1983 zumStart einer Blutspende-Akt
on des DeutschenRoten Kreuzes in
Bonn Homosexuelle um „einegewisse
Zurückhaltung“ bei der Blutspende, i
übrigen gebe es „keineGefahr für
Empfänger von Blutkonserven“.

Ebenso wie Geißlersieht sich auch
die Nachfolgerin Süssmuth frei vo
Schuld. Kein Politiker habe damals
wirklich alle Folgen von Aidsabsehen
können: „Wir waren doch keine Expe
ten.“

Aber sie hatten welche. Informiert
waren schon 1983 die Wissenschaftle
beim Bundesgesundheitsamt.Eine In-
fektion durch das Bluter-Mittel, so de
damaligeBGA-Präsident KarlÜberla,
sei „jederzeitmöglich“. Gleichwohlent-
schied die Fachbehörde: „EineRück-
nahme vom Markt odereine Importbe-
schränkungkommt als Maßnahmenicht
in Frage.“

Zwei Jahrelang konntensich die Ex-
perten desBerliner Amts nicht ent-
schließen, Blut sicherer zumachen. Das
BGA setztesich nur lasch für ein be
reits 1981 von derFirma Behring ange
botenes Hitze-Inaktivierungsverfahr
ein, das die Aids-Viren zerstört.

Nur ein einzigerMitarbeiter im zu-
ständigen Institut für Arzneimittels
cherheithatte vorrangig mit derÜber-
prüfung vonBlutprodukten zutun. Der
Chemiker Klaus Stockhausen bat im
mer wieder ummehr Personal,verge-
bens. Völlig überfordert hinterließ er
ein Aktenchaos, als er1990starb.

Die Blut-Lobby wird sich schwerlich
rechtfertigenkönnen,alles für die Blu-
ter und derenSicherheit getan zu ha
ben. DasDeutscheRote Kreuz etwa,
so zeigen dieUnterlagen,versuchte ge
meinsam mit der Pharmaindustrie, v
Gericht Auflagen zu verhindern, die ih
re Geschäfte geschmälerthätten.

In einer jüngst veröffentlichtenChro-
nologieräumt das BGA heuteein: „Ein
rascherer und umfangreicherer Eins
von hitzebehandelten Gerinnungsfak
ren-Konzentraten“ wäre abEnde 1983
möglich gewesen.

Eingeführt wurde das Verfahren ta
sächlich erst 1985. Gerade in diesen
zwei Jahren wurden Köster undviele
andereinfiziert.

Der Ausschußvorsitzende Scheu,
Verwaltungsjurist ausBamberg, glaubt
Geißler undSüssmuthhätten dieVer-
fahren zur Inaktivierung von HIV in
Blutpräparatenbeschleunigenkönnen.

Süssmuth unterschrieb statt des
noch Mitte der achtziger Jahre eine
Postwurfsendung zur Beruhigung d
Bürger, aber mitoffensichtlichen Un-
wahrheiten: Höchstens 20 Prozent d
Infizierten würden später tatsächlich
krank, und „eine Verbreitung desVirus
durch Blut oder Blutprodukte“ se
„praktisch ausgeschlossen“.Nachlässig
zeigtesich die Ministerin auch im Um-
gang mit den Pharmafir-
men.Nach demStichtag 1.
Oktober 1985 wurden
deutsche Blutspender a
HIV getestet. Doch nie-
mandfühlte sichzuständig,
alte Blutproduktezurück-
zurufen und aus demHan-
del zu nehmen. Die
BonnerMinisterin hielt das
Problem für Ländersache
doch die Länderbehörden
taten ebenfalls nichts
Noch zwei Jahrelang, also
bis 1987, seien alte unge
prüfte Blutprodukte im
Handelgewesen, berichte
Mitarbeiter des Berline
Bundesgesundheitsamtes

AusschußmitgliedHorst
Schmidbauer (SPD)will
die BonnerGesundheitsminister frage
warum siesich nie umeine nationale Ei
genversorgung mitBlutspenden bemüh
haben. Keiner derRessortchefs hatsich
offenbar um die Erfahrungenanderer
europäischerLänder geschert. InBel-
gien etwa gab eskaum HIV-Fälle unter
Blutern, weil dort nur noch belgisches
Blut verwandt wurde, nachdem der e
ste Ansteckungsverdacht publikgewor-
den war.

Die Vorsitzende des Hämophilenve
bandes, Ute Braun, undPharma-Kriti-
ker Ulrich Moebiusmachten auf die Ge
fahren von Importblut aufmerksam
Doch niemand reagierte.

Auch nicht Gesundheitsministeri
Ursula Lehr (CDU) undihre Nachfolge-
rin Gerda Hasselfeldt (CSU). Beide
die erste mit ihremHobby Altersfor-
schung, die zweite mitihrem politischen
Überlebenskampfbeschäftigt –nahmen
Aids und Aids-Gefahren für Bluter o
fenbarnicht ernst.

Wenn der Ausschuß die Vorgänge
Horst Seehofers befragt, werden siealle
auf ihren „Stand desWissens“ verwei-
sen – und auf eine Entscheidung d
Landgerichts Berlin.

Die Richterstellten1990trotz erheb-
licher Vorwürfe ein Verfahrengegen
den BGA-Präsidenten Überla in d
Bluter-Affäre ein. Die Begründung
Der Beschuldigte sei seiner Amtspflic
gerade „nochrechtzeitig“ nachgekom
men.

Zumindest die Experten könnensich
auf solche Freisprüche mittlerweile
nicht mehr verlassen. Der Bundesg
richtshof hat entschieden, daßschon
1984 dasFachwissenüber dasAids-Risi-
ko allergrößteSorgfalt bei derAuswahl
der Blutspender verlangthätte. Der
StadtstaatHamburg,dessen Uni-Klinik
dagegen verstieß, muß nun Schaden
satz an Aids-infiziertePatienten zahlen

Derselbe Maßstab, so Aids-Opf
Breuer,müsse auch an Gesundheitspo
tiker gelegtwerden. Y
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